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Text  S. 53-55 (vgl. Arbl.) Rede St. Justs
Aufgabenstellung: 
· Interpretieren Sie die Textstelle im Kontext der vorangegangenen Handlung

· Vergleichen Sie die Argumentationsweise St. Justs mit der Walter Fabers (in der Reflexion über Schwangerschaftsunterbrechung S. 105-107)

Lösung zur 1. Aufgabe: „Kontextuierung“ und Interpretation der Textstelle
„Das ganze Drama ist 5. Akt1)”, stellt Hans Mayer über Büchners Geschichtsdeutungsdrama2) „Danton’s Tod” (1834) nüchtern fest. Was meint er damit? Es gibt keinen spannungsgeladenen3) Aufbau wie in einem klassischen 4) 5-Akt-Drama, keine Peripetie. Die Katastrophe 5), nämlich der Tod der Dantonisten, steht für den Zuschauer von Anfang an fest, auch für den Protagonisten Danton. Nicht nur im politischen 6) Diskurs benennt er schon in der ersten Szene das Todesmotiv 7): „Wenn wir bis dahin noch leben” (S.12, Z.18f). Auch im Liebesgespräch 8) verstört er seine Frau Julie mit „ich liebe dich wie das Grab.” (S. 9, Z.30). Entgegen dem Drängen seiner Mitstreiter verweigert 9) er sich der politischen Aktion, weil er nicht mehr glaubt, sein Leben retten zu können.

Ganz anders der Gegenspieler 10) Robespierre: Mit „armes, tugendhaftes Volk!” (S.17, Z.12) schlägt er bereits die Saite seiner totalitären 11) Ideologie an. Für ihn gibt es nur Schwarz 12) und Weiß. Was richtig und falsch ist, definiert 13) er. Gestützt auf den „Despotismus 14) der Freiheit” (S. 20, Z.35) schwingt er sich in einer wahren Selbstapotheose auf an Gottes Statt 15). Er sieht sich berechtigt, im Namen der Revolution zu richten 16) und seine Feinde zu vernichten.

Danton, berauscht von seinen ehemals revolutionären Taten (Septembermorde 17)!) beschwört – trotz aller Todesgewissheit seine Position: „Sie werden’s nicht wagen. (S.28, Z.24). Und er will Robespierre „ärgern” (S. 29, Z.33). Dies gelingt ihm vortrefflich im einzigen Aufeinandertreffen der beiden Antipoden 18) (I,6). Konfrontiert mit Dantons Hedonismus 19) bleibt der Revolutionsführer blamiert zurück. Während Danton der Gewalt 20) abschwört („Ich will lieber guillotiniert werden, als guillotinieren lassen.” S. 37, Z. 24f) und von Gewissensbissen wegen der von ihm verantworteten 21) Septembermorde geplagt wird (II,5), steht für Robespierre fest: "Er muß weg." (S. 32, 15f). Vorbereitet wird dies durch Dantons Verhaftung 22) (II,6). Wiewohl die Jakobiner alle Macht in den Händen halten, scheinen sie sich doch für ihren Terror öffentlich rechtfertigen 23) zu müssen. Dem Autor 24) Büchner geben diese Auftritte im Nationalkonvent und dem Revolutionstribunal schöne Gelegenheiten, in seinen poetischen 25) Text historische Originaldokumente 26) einzuflechten.

Noch härter als Robespierre ist St. Just mit seiner totalitären Gewaltideologie 27), die er in der vorliegenden Textstelle ausbreitet:

In seiner mit rhetorischen Fragen gespickten Rede vor dem Nationalkonvent versucht St. Just die Anwesenden von seinem Gewaltkurs zu überzeugen. Gleich zu Beginn appelliert er an „einige empfindliche Ohren“ (S. 53, Z.12f), sich mit dem Wort „Blut“ mehr vertraut zu machen. „Einige allgemeine Betrachtungen“ (Z 14) sollen dabei helfen. „Wir“, das meint die herrschenden Revolutionäre, seien nicht grausamer als die Natur und die Zeit. Zur ersten Größe führt St. Just aus, dass kleine Änderungen in der Natur (Feuer, Wasser,  Seuchen, Vulkanismus) Tausende Tote produzieren. Niemand würde die kleinen Veränderungen in der physischen Natur bemerken, „wenn nicht Leichen auf ihrem Wege lägen“ (Z. 25f). Mit einer Reihe von rhetorischen Fragen nimmt der Redner für die „moralische Natur in ihren Revolutionen“ (Z.27) das nämliche Recht in Anspruch, nämlich rücksichtslos „durch Blut gehen (zu) dürfen“ (Z.33). Wer so argumentiert, indem er Natur und Revolution auf eine Stufe stellt, muss sich über beide Größen erheben. St. Just – wie alle Jakobiner – Atheist, kann sich dafür nicht auf Gott berufen. Er erfindet eine ähnliche übergeordnete Instanz: den „Weltgeist“. Der bediene sich „unserer Arme“ (Z.33). Nach der Natur widmet sich die Rede nun der zweiten Größe, der Zeit. Die „Schritte der Menschheit“ (S. 54, Z2), also die langsame Evolution habe „Millionen das Leben gekostet“ (Z. 6).Wieder in rhetorischer Frage beansprucht St. Just für die rasende Zeit in Revolutionen ebenfalls das Recht, Tote zu produzieren. Euphemisch stellt er den Massenmord durch die Guillotine so dar, als ob die „Menschen außer Atem kommen.“ (Z.9) Etwas vom Thema abkommend betont St. Just den Gleichheitsgrundsatz der Französischen Revolution. Nicht ganz logisch plausibel zitiert er 3 bedeutende revolutionäre Daten, für die „unter gewöhnlichen Umständen“ ein Jahrhundert nötig gewesen wäre. (vgl. Z.20f). St. Just bemüht eine Naturmetapher, um zu rechtfertigen, dass „der Strom der Revolution … seine Leichen ausstößt.“ (Z. 23f). In einem wenig verständlichen Vergleich mit Moses verweist er auf die Mittel, welche den Revolutionären zur Verfügung stünden: „Krieg und Guillotine „(Z. 32). Mythos (Töchter des Peleas) und Altes Testament (Sintflut) werden herangezogen, um die Verjüngung der Menschheit „aus dem Blutkessel“ (Vgl. Z.34f) zu feiern. Das Pathos reißt den Redner mit sich fort: Es handle sich quasi um eine neue Schöpfung („mit urkräftigen Gliedern … zum Erstenmale geschaffen“ (S. 55, Z. 1f). Das ist, noch mehr als die Berufung auf den Weltgeist die überhebliche säkulare Apotheose der Revolution: Anstelle Gottes schafft die radikale Revolution die Menschheit neu!
Mich überzeugt St. Just nicht so sehr wie seine Zuhörer, deren einige unter langem, anhaltendem Beifall „im Enthusiasmus“ sich erheben (vgl. Z.3f), wie der Nebentext ausweist. Das ist der Sog demagogischer Rede. Neben dem Beschwören der Zeit (Mythos und Bibel) weitet St. Just seine Gedanken nun auch im Raum aus. Universell ruft er – in Anspielung auf den Cäsarmörder Brutus – alle Tyrannenfeinde, also alle Revolutionäre „auf dem ganzen Erdkreis“ auf, „diesen erhabenen Augenblick mit uns zu teilen.“ (Z. 8). Das emotionale Pathos tut seine Wirkung: Die Zuhörer „stimmen die Marseillaise an“ (Z. 10f).
Die gesamte Rede ist steigernd aufgebaut. Höchste Autoritäten werden argumentativ bemüht: Natur, Zeit, Mythos, Bibel, Antike. Quasi als Arm des Weltgeistes im verbalen Blutrausch schwingt St. Just im Geiste den Dolch gegen alle Konterrevolutionäre. Die Nationalhymne als emotional-pathetischer Höhepunkt schließt diese rhetorische Gewaltorgie passend ab, heißt es doch in deren Refrain: „Unreines Blut tränke unsere Furchen“.
Lässt sich diese rauschende Rhetorik mit der des kühlen Technikers Walter Faber in Frischs Roman „Homo faber“ vergleichen? Auf den ersten Blick möchte man sagen „Nein!“. Zu stark wehrt der Ingenieur doch jede Emotion ab. Auf den zweiten Blick fällt allerdings auf, dass Fabers Argumentation in einigen Punkten der St. Justs verwandt ist:
So …
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„Das ganze Drama ist 5. ________1)”, stellt Hans Mayer über Büchners ____________________________2) „Danton’s Tod” (1834) nüchtern fest. Was meint er damit? Es gibt keinen _______________________3) Aufbau wie in einem ________________4) 5-Akt-Drama, keine Peripetie. Die ________________5), nämlich der Tod der Dantonisten, steht für den Zuschauer von Anfang an fest, auch für den Protagonisten Danton. Nicht nur im ________________6) Diskurs benennt er schon in der ersten Szene das _______________7): „Wenn wir bis dahin noch leben” (S.12, Z.18f). Auch im ___________________8) verstört er seine Frau Julie mit „ich liebe dich wie das Grab.” (S. 9, Z.30). Entgegen dem Drängen seiner Mitstreiter _______________9) er sich der politischen Aktion, weil er nicht mehr glaubt, sein Leben retten zu können.

Ganz anders der _________________10) Robespierre: Mit „armes, tugendhaftes Volk!” (S.17, Z.12) schlägt er bereits die Saite seiner ________________11) Ideologie an. Für ihn gibt es nur ____________12) und Weiß. Was richtig und falsch ist, ______________13) er. Gestützt auf den „________________14) der Freiheit” (S. 20, Z.35) schwingt er sich in einer wahren Selbstapotheose auf an Gottes __________15). Er sieht sich berechtigt, im Namen der Revolution zu ____________16) und seine Feinde zu vernichten.

Danton, berauscht von seinen ehemals revolutionären Taten (___________________17)!) beschwört – trotz aller Todesgewissheit seine Position: „Sie werden’s nicht wagen. (S.28, Z.24). Und er will Robespierre „ärgern” (S. 29, Z.33). Dies gelingt ihm vortrefflich im einzigen Aufeinandertreffen der beiden ______________18) (I,6). Konfrontiert mit Dantons _______________19) bleibt der Revolutionsführer blamiert zurück. Während Danton der ___________20) abschwört („Ich will lieber guillotiniert werden, als guillotinieren lassen.” S. 37, Z. 24f) und von Gewissensbissen wegen der von ihm ___________________21) Septembermorde geplagt wird (II,5), steht für Robespierre fest: "Er muß weg." (S. 32, 15f). Vorbereitet wird dies durch Dantons _______________22) (II,6). Wiewohl die Jakobiner alle Macht in den Händen halten, scheinen sie sich doch für ihren Terror öffentlich __________________23) zu müssen. Dem __________24) Büchner geben diese Auftritte im Nationalkonvent und dem Revolutionstribunal schöne Gelegenheiten, in seinen _______________25) Text historische ______________________26) einzuflechten.

Noch härter als Robespierre ist St. Just mit seiner totalitären ____________________27), die er in der vorliegenden Textstelle ausbreitet:
1/4 M. Seeger  30.11.15  Dokument1

